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Buchbeschreibung

Das Buch "Wagnis Elternschaft" handelt von der aufregenden Zeit beginnend in der Schwangerschaft bis zum ersten Lebensjahr. Meine drei Protagonisten Baby Elias, Mutter Anna und Vater Lukas erleben gleichzeitig sehr viele verschiedene Dinge. Wie fühlt und denkt ein Baby? Wie bewältigen unerfahrene Eltern diese erste Zeit? Welche Gefühle begleiten sie? Wie ist es möglich, zu dritt eine Familie zu werden? Diese subjektiven Perspektiven werden mit neuen Erkenntnissen aus der Säuglingsforschung unterfüttert und lassen uns die faszinierende Welt von Babys von Anfang an besser verstehen.




Über den Autor

Die Autorin ist Psychoanalytikerin in freier Praxis für Erwachsene und Kinder. Sie bildet als Dozentin für psychoanalytische Entwicklungslehre angehende Psychotherapeut:innen in Kassel und Jena aus. Seit über zwei Jahrzehnten arbeitet sie mit großer Freude als Babytherapeutin mit Familien.
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1. Warum dieses Babybuch?

Als Ausbildungskandidatin für analytische Psychotherapie saß ich im Sessel mit einem Baby im Arm, das ich stillte. Vor mir lag umgekehrt aufgeklappt der Seminartext von Melanie Klein. Darin stand etwas von der Gier und Zerstörungswut des Säuglings, der Brust als seinem Besitz und Quelle allen Neides. Ich schaute in die sanften Augen meines Babys, in denen ich während des Stillens schier ertrank und fand, dass die Dinge so drastisch nicht sein konnten. Aber wie waren sie? Was fühlen, denken Babys wirklich? Wie sieht deren innere Welt aus? Warum schreien sie so viel? Wie kann man sie beruhigen, trösten? Ich wollte mehr von Babys verstehen.

Schon am Tag der Geburt brachte mein Kind mir Erstaunliches bei. Damals war es üblich, dem Säugling schmerzhafte Augentropfen zu verabreichen, eine Notwendigkeit, die heute nicht mehr so gesehen wird. Das gerade geborene Baby wurde nach dem ersten Trinken von meinem Bauch genommen, gewaschen, gewogen, gemessen, seine Reflexe getestet. Abschließend bekam es diese Tropfen. Es schrie wie am Spieß. Sein Vater trat hinzu und sprach ruhig zu dem schreienden Bündel:

„Weißt du, das ist wegen der Gesundheit!“

Das Neugeborene hörte augenblicklich auf zu schreien. Das ganze Klinikpersonal und ich als frische Mutter staunten mit offenem Mund. Was war da passiert? Unmöglich, dass das Kind diesen komplizierten Satz verstand, dennoch beruhigte es sich.

Einige Stunden später betrat ich erschöpft von der ambulanten Geburt und leicht wankend mit dem Baby auf dem Arm unsere Wohnung. Neben dem Bett stand eine wunderschöne, antike Wiege. Doch mein Versuch, das kleine Wesen dort hineinzulegen, scheiterte an seinem Geschrei. Resigniert holte ich es zu mir ins Bett, legte es in sicherer Entfernung von mir ab, gewarnt davor, das Kind im Schlaf zu erdrücken. (Wobei mir nie ein Fall unterkommen ist, wo das tatsächlich in der Realität passierte.) Ehe ich mich versah, rutsche dieses Neugeborene den einen Meter zu mir an meinen Körper und schmiegte sich an. Es konnte doch gar nicht robben!

Ich hing die Prinzipien an den Nagel. Das Baby blieb für die nächsten Monate im Ehebett. Erdrückt wurde es dabei nicht. Ich schlief besser, weil ich zum Stillen nicht aufstehen musste.

Aber wir wurden von einer befreundeten, renommierten Kindertherapeutin verwarnt:

„Nie werdet ihr das Kind aus eurem Bett bekommen!“

Oh weh, welch düstere Zukunft stand uns mit dem erzieherischen Versagen von Anfang an bevor! Besser bekamen wir es aber nicht hin.

Es gab viele solche Momente, wo uns das Baby erzog. Es brachte unsere vorgefertigten Meinungen zum Einsturz. Ohne Worte erklärte es unmissverständlich seine Bedürfnisse und seinen Blick auf die Welt. Trotz allem waren wir mutig genug, uns zu einem zweiten Kind zu entschließen. Doch siehe da, all das bisher erworbene Können nützte bei diesem Säugling nichts. Auch das neue Baby lehrte uns Demut, dachte über die Welt anders, als wir vermuteten. Die Erziehung als Eltern nahm noch einmal eine Extraschleife.

Bis heute faszinieren mich Babys. Was mag in deren Kopf vorgehen? Warum sind sie so anders, als wir annehmen? Warum passen die vorgefertigten Meinungen über den richtigen und falschen Umgang mit Babys nur auf ein paar wenige? Was ist mit dem unverstandenen Rest der Säuglinge? Wie all diese Fragen mein Leben bestimmen würden, ahnte ich damals nicht.

Mit Mitte vierzig stellt sich die Frage nach den offenen Rechnungen mit dem Leben. Was braucht es, um am Lebensende mit sich zufrieden zu sein? Welche Sehnsüchte blieben bisher unerfüllt, wurden auf die lange Bank geschoben? Ich wünschte mir, ein Buch zu schreiben. Aber was für eins? Wie der Zufall so spielt, wurde mir beim Umsteigen auf dem Bahnhof von der Professorin Marianne Leuzinger-Bohleber, eine Stelle an der Uni angeboten. Es sollte um Erforschung von Bindung und Aggression bei Babys und Kleinkindern gehen.

Diesem Wink des Schicksals folgte ich und schrieb eine Doktorarbeit über Erstelternschaft1, einer

Pilotstudie mit kleiner Stichprobe. Ich war zwar keine talentierte Forscherin, aber nun bekam ich Kontakte zu anderen Forschern, die mir eine Richtung vorgaben. Hans-Geert Metzger arbeitete bei meiner Professorin an seiner Promotion über die neuen Väter. Ich lernte Martin Dornes kennen, der gerade große Erfolge mit seinem Buch „Der kompetente Säugling“ feierte. Hans-Peter Hartmann baute zu dem Zeitpunkt seine Klinikstation für depressive Mütter auf, die er gemeinsam mit ihren Babys behandelte. Wir durchlitten mit weiteren Säuglingsforschern wie Eva Hedevari-Heller, Wilfried Datler, Renate Barth, Wolfgang Milch, um nur einige zu nennen, die harte Schulung des Bindungsforschungstests AAI bei Patricia Crittenden. Alle diese Wissenschaftler wurden bekannt und bestimmten den Wissenszuwachs über Babys für die folgenden Jahrzehnte im deutschen Sprachraum. In Basel durfte ich die Anwendung des Baseler Elterninterviews bei Kai von Klitzing im Institut von Peter Bürgin lernen. Peter Fonagy und Mary Target schulten mich in einer Gruppe renommierter Professoren an ihrem selbstentwickelten Bindungstest.

Plötzlich lebte ich in einer Synergiewelle von engagierten Baby-Experten, die Antworten auf all meine Fragen wussten. Die Wahrnehmung und das Verständnis von der inneren Welt der Babys änderte sich, ich steckte mittendrin und genoss diese anregende Zeit.

Babys wurden direkt befragt, und zwar auf eine Weise, dass sie mit ihren Möglichkeiten antworten konnten. Wie reagieren Babys auf Dargebotenes? Sie können den Kopf hinwenden, sich abwenden. Sie nuckeln am Schnuller beim Betrachten von Bildern, hören damit auf, wenn sie keine Lust mehr auf das Bild haben. Dafür wurden komplizierte Rückkopplungssauger entwickelt, die die Spanne des Saugens als Maß für Aufregung bei Neuem messen. Hörten sie auf zu nuckeln, wechselte das gezeigte Bild. Sie schauen hin oder weg, je nach Interessenlage. Also misst man die Dauer, wie lange ein Baby etwas betrachtet. Je spannender das für es ist, umso anhaltender schaut es hin. Bei Langeweile dreht es den Kopf weg.

War bis dahin klar, dass Babys erst im Alter von acht Monaten bekannte und fremde Personen unterscheiden, gelang so der Nachweis, dass ein Baby bereits mit vier Tagen zweifelsfrei seine Mutter erkennt. Dazu legte man ihm je eine Stilleinlage der eigenen und eine der fremden Mutter abwechselnd mal links und mal rechts neben sein Köpfchen. Immer drehte es seinen Kopf zur Stilleinlage seiner Mutter. Das Baby selbst erbrachte den Beweis, dass es schon als Neugeborenes seine Mutter am Geruch erkennt.

All diese charmanten Experimente hat Martin Dornes in seinem Buch über den kompetenten Säugling2 zusammengetragen. Im Zuge dessen wurden die Säuglingsforschungen aus Amerika beispielsweise von Daniel Stern und Beatrice Beebe mit M. Lachmann in Deutschland bekannt.

Für meine Doktorarbeit zur Erstelternschaft besuchte ich regelmäßig zehn junge Familien, nahm die Interviews auf Video auf und führte den Bindungstest „Die fremde Situation“ mit einem Jahr durch. Weil mich der Werdegang der Kinder weiter interessierte, blieb ich mit den Familien in Kontakt und verfolgte die Entwicklung der Jungen und Mädchen bis zum Schuleintritt. Die Interviews dokumentierte ich weiterhin.

Meine Forschung endete, weil die Kinder nachmittags zunehmend mit ihren außerschulischen Aktivitäten beschäftigt waren, meist in Sport oder Musik. Die Familien zogen um, manche Eltern trennten sich. Das Interesse an mir als Forscherin ließ nach, was durchaus ein gutes Zeichen war.

Aber wohin mit all meiner Begeisterung und dem neu erworbenen Wissen über Babys?

Eine Gruppe engagierter Kinderanalytikerinnen nahm mich in ihrem Kreis auf, obwohl ich, eine Erwachsenentherapeutin, nur meine Doktorarbeit als Kompetenz für Babys vorzuweisen hatte. Zumindest lehrte ich seit einigen Jahren in zwei Ausbildungsinstituten als Dozentin für psychoanalytische Entwicklungslehre, war also bewandert in der Theorie. Wir gründeten die Arbeitsgruppe „Frühe Therapien“ und betrieben dank des Kinder- und Jugend-Psychiaters Dr. Thomas Ziegler in Kassel für mehr als zwanzig Jahre in seiner Praxis eine Babysprechstunde. Mit seiner Hilfe boten wir ein niederschwelliges Angebot für junge Familien in Not an, das die Krankenkasse bezahlte. Das Spektrum der Ratsuchenden reichte von einfachen Beratungen („Mein Baby ist jetzt sechs Wochen alt und schläft noch immer nicht durch!“) bis hin zu Multiproblemfamilien. Wir wussten nie, was uns erwartet. Besserten sich die Probleme der jungen Familie, schlief das Baby endlich wenigstens stundenweise, aß wieder gut oder schrie weniger, teilten wir mit den Eltern die Freude.

Meine besten Hilfstherapeuten waren die Babys selber. Das immer wache Schreibaby schlief unerwartet selig in der Stunde ein, als die Eltern über sich und ihre Probleme miteinander sprachen. Ein zehn Monate altes Baby nickte, als ich die Frage stellte, ob es nicht findet, seine Mama bewachen zu müssen, damit sie nicht wegläuft. Es krabbelte sofort zur Mutter hin, umklammerte ihre Beine und schenkte mir einen „Ausrufezeichenblick“. Wir lachten alle. Mit meiner Vermutung lag ich demnach richtig. Die Mutter konnte gestehen, dass sie wirklich auf und davon laufen wollte, weil das Baby sie Tag und Nacht beschattete. Wir besprachen seine Trennungsängste, alle entspannten sich. Es wurde nicht schlagartig, aber allmählich besser. Die Mutter plagte nicht mehr das schreckliche Gefühl, zu versagen, keine gute Mama zu sein. Sie gab dem Bedürfnis des Kindes nach, damit klammerte es und bewachte sie weniger. Sie fasste die Zuversicht, dass diese Phase bald ein Ende haben würde. Was sie auch tat.

Gleichzeitig gelangten viele junge Mütter und Väter als Patienten in meine Psychotherapiepraxis. So lernte ich deren Perspektiven, Ängste und Verzweiflungen angesichts der sie überfordernden Elternschaft kennen. Die Mütter brachten die Babys mit in die Sitzungen, wenn sie zu klein waren, ohne sie zu sein. Manches Baby hat in meiner Praxis Krabbeln und Laufen gelernt.

Wie kommen all diese neuen Erkenntnisse bei Eltern jenseits unserer Babysprechstunde und meiner Praxis an? Das waren doch die Personen, die erfahren mussten, was es jetzt über Babys zu wissen gab! Zunächst wollte ich meine Doktorarbeit auf eine für Laien verständliche Weise umschreiben. Dieser Versuch scheiterte. Der Lektor eines renommierten Verlages schickte meinen Buchentwurf zurück mit der lapidaren Bemerkung: „Zu langweilig!“. Die überarbeitete Version begleitete der Kommentar: „Babys denken nicht!“

Da begriff ich, dass dies nicht der richtige Verlag für mein Anliegen sein konnte. Aber mir wurde klar, dass sich mein Schreibstil verbessern musste. Also meldete ich mich zu einem dreijährigen Studium als Sachbuchautorin an. Dieser Kurs wurde die beste Lernerfahrung meines Lebens.

Bleibt das Problem, wie ich das angesammelte Wissen für Eltern auf verständliche und angenehm zu lesende Art mitteile. Wie drücke ich mich möglichst kurz und knapp aus, denn Zeit zum Lesen haben Eltern nicht?

Mein Vorgehen:

Ich erfand eine Familie: Elias, Lukas und Anna heißen die Avatare. Sie durchwandern das erste Lebensjahr wie auf einer Abenteuerreise und teilen ihre subjektive Sicht mit. Da sich alle drei in dieser Zeit verändern, gleicht das Buch einem Entwicklungsroman. Die Sichtweise von Anna und Lukas zu beschreiben, war relativ einfach. Sie können sprechen. Viele Eltern berichteten mir in meinen zwanzig Jahren Babytherapie und dreißig Jahren Psychotherapiepraxis über ihre Sorgen, Ängste und Gefühle.

Doch wie fühlen sich ein Fötus, ein Embryo, ein Neugeborenes, ein halbjähriges Baby? Sie haben keine Worte. Gleichwohl können sie sich ausgezeichnet ausdrücken: mit Mimik, dem Klang ihrer Stimme, ihrem Schreien, dem Abwenden oder Hinwenden des Kopfes, ihrem Lächeln, ihrem Rückzug in den Schlaf. Ich musste nur genau hinschauen, hinhören und das, was ich da sehe, in Worte fassen. Leichter gesagt als getan. Wie fasst man die Innenwelt von Babys in Worte, für die es keine Sprache zu geben scheint? Das ist eine literarische Herausforderung, nahezu Poesie, der ich mich, so gut wie mir das möglich ist, anzunähern versuche.

Wie beweise ich meine Glaubwürdigkeit als Autorin? In dem ich meine Aussagen mit den Forschungsergebnissen über Babys abgleiche! Schließlich möchte ich nicht als jemand dastehen, der sich das alles ausgedacht hat, als wäre ich eine selbst ernannte Baby-Esotherikerin. Es soll nachvollziehbar sein und kein Fake. Wobei erschwerend hinzukommt, dass die Untersuchungsergebnisse der Säuglingsforschung zum Teil unglaublich und spektakulär sind. Sie heben unsere Sicht auf Babys aus den Angeln. Damit mute ich meinen Lesern einiges zu!

Wir haben so viele Vorurteile: Babys schliefen und tränken in den ersten Monaten nur. Von der Welt bekämen sie nichts mit. Schreien stärke die Lungen. Mit ihrem Geschrei wollten sie uns nur manipulieren. Dem müsse man rechtzeitig einen Riegel vorschieben. Man dürfe sie nicht so viel herumtragen oder gar ins eigene Bett nehmen, damit würden sie verwöhnt! Sie sollten sich früh an Ordnung und klare Tagesstrukturen gewöhnen, nicht etwa dann trinken, wenn sie Hunger haben.

All diese Vorurteile bezüglich Babys erweisen sich als falsch und zwingen uns, neu über das Wesen von Säuglingen nachzudenken. Damit eröffnet sich eine andersartige Welt mit einem Baby als eigenständig denkendem und handelndem Partner. Die eigene Sicht auf Säuglinge zu erweitern, ist ein Ziel dieses Buches.

Babys sind zum ersten Mal Babys, kennen sich mit ihrer Rolle nicht aus. Die Eltern sind beim ersten Kind zum ersten Mal Eltern. Sie wissen nicht, welche Art von Eltern sie persönlich mit all ihren Stärken und Schwächen sein werden. Können sie besser mit kleinen Babys oder fühlen sie sich wohler, wenn ihr Kind spricht? Ertragen sie seine Autonomiewünsche gut oder erleben sie die als Zurückweisung? Doch auch beim zweiten oder dritten Kind erfahren Eltern eine Überraschung. Babys unterscheiden sich so voneinander, dass das früher Erlernte oft wenig nützt. Es ist dies eine Zeit intensiver Weiterentwicklung für alle Beteiligten. Man kann auch Lebenskrise dazu sagen. An Krisen reifen wir, was nicht unbedingt freiwillig geschieht. Wobei das Baby den Takt vorgibt. Seine Entwicklung rast in unglaublichem Tempo voran, und wenn die Eltern denken, sie wissen, wie es geht, ist das Baby schon längst wieder woanders.

Meine Avatare bilden nur eine der vielfältigen Möglichkeiten ab, ein Baby oder Eltern zu sein. Ich habe einen Jungen gewählt, dabei gilt Gleiches für Mädchen. Ich wollte nicht Elias/Elisa schreiben. Wenn Sie also eine Tochter haben, setzen Sie im Geiste ihren Namen ein. Es passt nicht alles auf Ihr Kind. Manche schreien viel, andere wenig, manche schlafen gut, andere tun sich damit schwer. Manche krabbeln früh, andere überspringen das. Manche haben ein kompliziertes Wesen, sind störbar und unruhig, andere wirft nichts aus der Bahn. Versuchen Sie sich selber als Babyforscher/in und beobachten Sie Ihr Kind in all seinen Besonderheiten. Freuen Sie sich daran, dass es ist, wie es ist. Sie können es nicht ändern! Und auch Sie als Eltern unterscheiden sich von allen anderen Eltern und das ist gut so. Wie könnten Sie sonst zu Ihrem Kind passen?

Es geht hier nicht um Rezepte: Wie lernt mein Baby schlafen? Wie wird es klug? Es geht hier mehr darum, zu erfassen, wie Babys ticken, was sie verstehen, was nicht. Was sie anders beurteilen als wir, ohne dabei eine böse Absicht zu haben. Wenn es gelingt, das eigene Baby als kleine Persönlichkeit zu erleben, dann lassen die Ängste nach, etwas falsch zu machen. Der Säugling ist kein Reiz-Reaktionsempfänger, nicht grenzenlos manipulierbar. Er findet sich auf seine unverwechselbare Art in dieser Welt zurecht, eignet sie sich an. Er folgt seinem Entwicklungsprogramm, seinen Instinkten, ohne sich im landläufigen Sinne „erziehen“ zu lassen. Das kann und muss man später versuchen, wenn das Kind in die Kita geht. Der Elternjob besteht am Anfang des Lebens hauptsächlich darin, es liebevoll zu begleiten und zu unterstützen. Klug und lebensfroh wird es dann von selber. Klingt einfach. Aber wie kompliziert das in Wirklichkeit ist, welche Gefühle Mutter, Vater und Baby dabei durchstehen, ist der Inhalt dieses Buches.



1 Lenkitsch-Gnädinger, Dorothea (2004): Die Eltern und ihr erstes Kind. Unipress Kassel.

2 Dornes, Martin (1996): Der kompetente Säugling. Geist und Psyche. Fischer Verlag Frankfurt/M.




2. Die Schwangerschaft

Wie alles beginnt3

Der Eisprung

Elias künftiges Leben entsteht hollywoodreif mit einer Explosion, einer gefährlichen Reise, einem siegreichen Helden, dem nichts geschenkt wird, vielen, die auf der Strecke bleiben, Bösewichten wie einem Blutsauger und Killern, aber auch freundlichen Helfern. Einer der Protagonisten, ein stecknadelkopfkleines Ei ruht eingehüllt von einer Blase, dem Follikel, seit der Geburt seiner Besitzerin Anna in deren Eierstöcken. Eines unerwarteten Tages platzt die Eihülle, beendet das friedliche Dahinwarten und schleudert das Ei in den bereitstehenden Eileiter. Das Ei springt wirklich, wie es der Begriff „Eisprung“ sinnfällig beschreibt. Bei dieser Explosion zersplittern die Zellen des Follikels in tausend Stücke und besprenkeln das Ei wie ein Kindereis, das man in Zuckerperlen getaucht hat.

Aufgefangen wird dieses schmutzige Etwas vom freundlichen Eileiter, einem mit vielen Falten ausgekleideten Schlauch, der sich zu einem Trichter geöffnet hat und seine Furchen zu einem weichen, rosenblattähnlichen Fangkörper öffnet. Fürsorglich putzen die in den Rinnen wachsenden Flimmerhaare das Ei, befreien es von seinen Sprengseln und schubsen es Richtung Bauchhöhle hin zum Uterus. Für die Aufnahme des siegreichen Spermiums soll es sauber und schön sein, mit einer glatten Haut wie eine Braut. Die Sprenkel aber werden weiterverwendet, mutieren zum Gelbkörperhormon, bereit eine Schwangerschaft dem Körper zu melden und damit die anderen Hormone ebenfalls in Aufruhr zu versetzen.

Anna als Besitzerin dieses genialen Organismus hat nur eine vage Ahnung davon, was in ihr passiert. Meistens stehen die aufgeregten Spermien vor verschlossener Tür, gelangen nicht in die Tiefen des weiblichen Körpers. Manche Frauen spüren das Platzen des Follikels als kurzen, stechenden Schmerz. Doch statt dieses unangenehme Pieken und Ziehen mit Rückzug zu würdigen und abzuwarten, bis es vergeht, braust ein Verlangen nach Sexualität durch ihren Körper. Ein die Eileiter und Gebärmutter vor Infektionen beschützender Schleimpfropfen waltet am Eingang des Uterus seines Amtes. Einmal im Monat muss er für Stunden die Pforten zur Scheide hin öffnen, dazu den Schleim klar, wässrig und durchlässig werden lassen. Netterweise gibt der durchsichtige Schleim damit der zugehörigen Frau einen Hinweis auf ihre fruchtbaren Tage. Denn an einen Kalender hält sich der Körper mit seinem komplexen Zusammenspiel nur auf gut Glück. Lesen kann er nicht!

Ob das kleine Ei mit dem mutigen Sprung in eine glückliche Zukunft gehüpft ist, hängt nicht von ihm ab, sondern von der aktuellen Lebenslage seiner Eigentümerin. Gnadenlos regiert der Zufall hinein. Nämlich wenn es einen Mann gibt, der auf das weibliche Begehren mit seiner eigenen sexuellen Leidenschaft wirklich hier und jetzt und nicht schon ein paar Tage zuvor oder erst nächste Woche antwortet. Wobei erschwerend hinzukommt, dass weder Mann noch Frau den genauen Zeitpunkt kennen können, sie also blindfliegenmüssen.

Hat das Ei Pech, wird es sich nach wenigen Tagen auflösen und mit der Menstruation aus dem Körper geworfen, um Platz für ein anderes hoffnungsvolles Ei zu machen. War ein Baby sehr erwünscht, wird die Frau sein Verschwinden aus ihrem Körper beweinen oder enttäuscht resignieren. Der Mann wird sich möglicherweise wie ein Versager fühlen beziehungsweise zutiefst erleichtert sein oder beides gleichzeitig, je nachdem wie die Dinge gerade stehen. Unerwünschte Ereignisse außerhalb der eigenen Kontrolle können ganze Gefühlskaskaden bei den Betroffenen auslösen. Eine gewisse Demut angesichts der Zufälligkeit gepaart mit der Anerkennung der unverkennbaren Machtlosigkeit bei der Entstehung eines neuen Lebens wäre ratsam.

Die Befruchtung

Nehmen wir an, der Zufall war gnädig mit dem kleinen Ei. Anna und Lukas landen zum richtigen Zeitpunkt miteinander im Bett, finden ihre sexuelle Erfüllung. Dann rasen mit einem Mal Millionen von Spermien durch die Scheide in den Uterus. Sie werden eine weite Strecke von 15 bis 18 cm schwimmen müssen und dafür 5-6 Stunden brauchen! Sie durchqueren die Gebärmutter auf der Suche nach dem reifen Ei, entscheiden sich blind für einen der beiden Eileiter, steigen in einer aus der Menge beliebig gewählten Falte empor. Irgendwo im unergründlichen Dunkel liegt es da, das ersehnte Ei, still, stumm, abwartend, ob es gefunden wird. Ein Glückspilz stößt mit seinem Kopf daran und wird, ehe er sich versieht, in das Ei hineingezogen. Nur dieses eine wurde aktiv ausgewählt. Wegen seiner Schönheit? Daraufhin verschließt sich die Hülle um das befruchtete Ei unwiderruflich.

Seine Chance war hundert, ja tausendfach kleiner als den Jackpot




















































































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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